
Des Menschen Fleisch in Lust
und  Leid  –  Der  streitbare
Wiener  Bildhauer  und  Maler
Alfred Hrdlicka wird heute 70
Jahre alt
geschrieben von Bernd Berke | 27. Februar 1998
Von Bernd Berke

Provokation  ist  das  Lebenselixier  des  Wiener  Malers  und
Bildhauers  Alfred  Hrdlicka,  der  heute  70  Jahre  alt  wird.
Hrdlicka würde gewiß glauben, er hätte etwas falsch gemacht
oder seinen Elan verloren, wenn sich eines Tages niemand mehr
über ihn und seine Werke aufregt.

Manchmal schoß der Berserker weit übers Ziel hinaus. 1994
etwa, als er den Sänger Wolf Biermann wegen dessen Kritik an
der  PDS  einen  „Arschkriecher“  nannte  und  ihm  gar  „die
Nürnberger  Rassegesetze  an  den  Hals“  wünschte.  Eine
schreckliche  verbale  Entgleisung,  die  er  wohl  auch  selbst
bedauert hat. Aber er ist nicht der Mann, der klein beigibt
und  sich  öffentlich  entschuldigt.  Als  angenehmen  oder  gar
pflegeleichten Menschen wird man ihn nicht bezeichnen können,
sondern nur als unbequemen, unbeugsamen.

Kommunismus als Richtschnur

In  der  Kunst  ist  Hrdlicka  einem  ins  Extreme  getriebenen
Realismus  auf  fast  schon  sture  Weise  treu  geblieben.  Das
mißfiel  den  Verfechtern  dezenter  Abstraktion.  Hrdlickas
Darstellungen  geiler  oder  geschundener  Körper  (die  uralten
Themen:  Eros  und  Tod)  sind  von  einer  kraftgenialisch  und
manchmal  brutal  anmutenden  Überdeutlichkeit.  Vergrößert  und
vergröbert  erscheinen  Genitalien,  aber  auch  zerfetzte
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Gliedmaßen. Es sind schmerzliche Darstellungen der Lust und
des Leidens, auch des Mitleidens. Das Bild des Menschen wird
auf fleischliche Gegenwart fokussiert, ob als intakte Figur
oder als verrenkter Torso. Faszination durch Gewalt und der
Abscheu vor ihr werden zuweilen eins.

Hrdlicka  wurde  am  27.  Februar  1928  als  Sohn  eines
kommunistischen  Gewerkschafters  in  Wien  geboren.  Auch  er
selbst orientiert sich am Kommunismus, war aber klug genug,
1956 nach der Niederschlagung des Ungarn-Aufstands aus der
Partei auszutreten.

Entschieden antifaschistisch

Als  Künstler  stellt  er  sich  ganz  entschieden  in  die
sozialkritische  Tradition  der  Linken.  Immer  wieder  hat  er
entsprechende Aufträge bekommen: 1981 schuf er für Wuppertal
eine tonnenschwere Skulptur des Friedrich Engels, 1985/86 für
Hamburg  ein  mehrteiliges  Gegen-Monument  zum  dortigen  NS-
Kriegerdenkmal aus dem Jahre 1936, und 1988 erhielt Wien sein
„Mahnmal gegen Krieg und Faschismus“. All diese Projekte zogen
jahrelangen Streit um Gestaltung und Finanzen nach sich. Doch
durch derlei Kleinigkeiten hat sich Hrdlicka noch nie beirren
lassen.

Von Beherrschung der Technik und des Materials zeugen nicht
nur  seine  Plastiken,  sondern  auch  Radierzyklen  wie
„Tausendundeine  Nacht“,  „Roll  over  Mondrian“,  „Wie  ein
Totentanz“ oder zeichnerische Werkgruppen wie zu Thomas Manns
Novelle „Der Tod in Venedig“.

Hrdlicka  fühlt  sich  vom  Kunstbetrieb  gelegentlich
vernachlässigt, doch es hat in den letzten Jahren bedeutende
Retrospektiven gegeben. 1994 war er im Dortmunder Harenberg-
Center höchst präsent, 1997 richteten ihm Franfkurt und Wien
eine große Werkschau aus.

 



Der  wütende  Hrdlicka:  Jeder
Strich ein Hieb – Zeichnungen
des  umstrittenen
Österreichers in Dortmund
geschrieben von Bernd Berke | 27. Februar 1998
Von Bernd Berke

Dortmund.  Manchmal  genügt  ein  Funken,  um  aus  seinem
wienerischen Charme die schiere Weißglut strömen zu lassen.
Der Künstler Alfred Hrdlicka (66) kann zum Berserker werden –
beim Meißeln des Steins und im wirklichen Leben. Gestern war
er in Dortmund, zur Eröffnung der bislang größten Ausstellung
seines zeichnerischen Werks.

Ungehemmte Kraft und das Leiden an ihr – zwischen diesen Polen
bewegen sich seine künstlerischen Arbeiten. Sexuelle Gewalt,
ausgeführt  bis  ins  pornographische  Detail,  ist  eines  der
beherrschenden  Themen.  Auch  mit  seinen  Boxer-Bildern  und
biblischen Szenen wirft sich Hrdlicka in furiose Farb- und
Formen-Kämpfe. Jeder Strich ein Hieb.

Besonders grimmig verleiht Hrdlicka, der dem Kommunismus nicht
abgeschworen  hat  wie  die  meisten  Ex-Genossen,  seiner
politischen Mordswut Ausdruck. Ungeheurer drastisch zeichnet
er Kriegs- und Folterszenen, so auch serbische Kämpfer beim
Grillen  nackter  Babys.  Wenn  solche  Schrecknisse  mit
überlieferten religiösen Bildformeln verschnitten werden, so
hat man ein wahrhaft explosives Gemisch.

Kaum zu leugnen, daß der Mann, der vornehmlich mit Bildhauerei
hervorgetreten  ist  (und  sich  über  Denkmäler  schon  mit  so
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mancher  Stadt  angelegt  hat),  als  Zeichner  von  etlichem
künstlerischen  Vermögen  zehrt.  Doch  oft  bleibt  schon
perspektivisch seltsam unklar, mit wem sich Hrdlicka notfalls
identifizieren könnte: Mit den Tätern? Mit den Opfern? Mit der
Zerrissenheit zwischen beiden?

Verzweifelt aggressiv ist ja auch die Machart. Meist erzeugt
gerade der Zwiespalt irritierende Spannung, manches gleitet
aber  auch  in  Kolportage  ab  oder  bekommt  zweifelhaften
Hintersinn. Was Fülle, Vielfalt und vorteilhafte Plazierung
der  Auswahl  betrifft,  so  hat  die  Schau  im  „City-Center“
Museumsqualitäten. Hrdlicka war davon sichtlich angetan.

Der Künstler, notorisch auf alle Formen (oder Deformierungen)
des Menschenleibs versessener Naturalist und flammender Feind
der  Abstraktion,  sieht  in  vielen  öffentlichen  Museen  eine
„Gleichschaltung“ (Hrdlicka) am Werke. Mit etlichen arroganten
Kunst-Experten, so sagt er selbst, habe er sich mittlerweile
überworfen. Verbitterung, weil ihn die Fachwelt nicht genug
hofiert?

Eines darf man nicht Verschweigen: Kürzlich hat Hrdlicka, um
den PDS-Abgeordneten Gregor Gysi gegen Angriffe Wolf Biermanns
zu verteidigen, dem Sänger (dessen jüdischer Vater von den
Nazis ermordet wurde) in einer fürchterlichen Aufwallung die
„NS-Rassengesetze an den Hals“ gewünscht. Eine durch nichts zu
entschuldigende Ungeheuerlichkeit, von der Hrdlicka freilich
nicht abrücken mag, wie er gestern bekundete.

Kein Grund, zum Boykott seiner Kunst aufzurufen, wie dies
manche  getan  haben.  Doch  man  kann  nicht  umhin,  daran  zu
denken, wenn man durch die Ausstellung geht. So spürt man den
Schmerz der Bilder doppelt und dreifach.

Alfred Hrdlicka. Zeichnungen. Dortmund, Harenberg City-Center
(Königswall 21). Bis 31. März, tägl. (auch Sa/So) 10-18 Uhr.
Eintritt frei, Katalog 68 DM.


